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Die Theorie der «zwei Schwerter» in Wiederbelebung

Kirche als Superstaat?
Ein Aufsatz von Prof. Kenneth Baker, S. J.

Aufgabe der Kirche ist nicht die Poiitik, sondern die Verkündigung des
Evangeliums. Diese These vertritt Prof. Kenneth Baker, ein amerikanischer
Jesuitenpater, in der Pastoralzeitschrift «Homiletic and Pastoral Review»
(New York, Aprilnummer 1970), deren Chefredaktor er ist.
Wir haben seiner These weder zuzustimmen noch zu widersprechen. Wir
haben genügend damit zu tun, darauf zu achten, wie die Kirche politisiert,
wenn sie es tut, ob sie sich hierbei an ihre verkündete Zielsetzung hält
oder nicht, usw.
Und wir haben klarzumachen, dass eine politisierende Kirche mit
politischen Ellen zu messen ist und dann nicht plötzlich einen andersdimen-
sionalen Freiraum beanspruchen darf, wenn man ihr auf dem Feld
entgegentritt, das sie aus eigenem Gutdünken selber betreten hat. Es gilt
das Gegenrecht.
Gerade dazu aber scheinen uns aber die Ueberlegungen von Prof. Baker
besonders aktuell. Er wirft die Frage auf, was geschieht, wenn sich die
Kirche als Kontrollinstanz des Staates versteht. Und was in solchen Fällen
bereits geschehen ist, zum Beispiel im Mittelalter.

Seit einiger Zeit habe ich mir Sorge gemacht um
das wachsende politische Engagement der
katholischen Kirche in der westlichen Welt, insbesondere

in den Vereinigten Staaten und in Südamerika.

Seit vielen Jahren haben unsere Bischöfe
bei ihren Jahreskonferenzen in Washington lang
und breit über verschiedene soziopolitische Fragen

diskutiert. Sie haben gewöhnlich modisch
liberale Positionen bezogen: zum Vietnamkrieg,
zum Boykott von Salat und Trauben (von
Anbaugebieten, in denen Land- und Wanderarbeiter¬

streiks organisiert wurden), zu dem Problem der
Todesstrafe und der Freigabe des Panamakanals.
Die wachsende Politisierung der katholischen
Kirche in Amerika ist von Versuchen politischer
Einflussnahme (lobbying) durch Bischöfe, Priester

und Nonnen begleitet gewesen. Unsere
geistlichen Führer haben auf Drängen nach der Linken

neigender sozialer Aktivisten unter den
katholischen Intellektuellen meiner Meinung nach
die Kirche von einer primären Betonung der
Ayfgabe der Evangelisation weg zu einer primären

Betonung der Sozialpolitik geführt.
Diese Tendenz ist noch stärker in Mittel- und
Südamerika ausgeprägt, wo Priester und Nonnen
das fortgeworfene Kruzifix mit einer Flinte
ersetzt haben, seit sie zu einem heiligen Kreuzzug
aufgebrochen sind, um eine Revolution gegen
was auch immer für Gegnerschaft anzuführen.

*

Wenn die Kirche ihre geistliche Mission der
Verkündigung und des Aufbaus der «Stadt Gottes»
vernachlässigt und anstatt dessen versucht, die
«Stadt des Menschen» nach dieser oder jener
Ideologie aufzubauen, muss sie mit der vorhandenen

politischen Macht, sei diese kommunistisch,

demokratisch oder militärisch, in Konflikt
geraten. Es ist deshalb keine Ueberraschung, dass
der Staat gegen eine politisch engagierte Kirche
vorgeht. Ueberraschend ist vielmehr, dass Kleriker

und Ordensleute schockiert zu sein scheinen
über die natürliche Reaktion des Staates.

Wir wissen von der Philosophie und von der
beobachtenden Erfahrung, dass jedes Wesen
bemüht ist, seine eigene Existenz zu bewahren. Dieses

Prinzip ist ebenso gültig für den Staat wie

für einen gefangenen Fisch, der darum kämpft,
seiner Gefangennahme zu entgehen. Deshalb sollten

wir nicht überrascht sein, wenn der Staat
durch seine verschiedenen Organe sich gegen die
Kirche zu wenden beginnt. Gewiss gibt es die
Trennung von Kirche und Staat auch in den
USA, aber beide haben ihre Grenzen, und wenn
die Kirche sich in die Dinge des Staates
einmischt, wird sie dafür ihren Preis zu zahlen
haben.

*

Da gab es einst einen jähzornigen Papst namens
Bonifaz VIII. (1294—1303), der für die Einheit
der Kirche gegen Philipp den Schönen von
Frankreich kämpfte. In seiner berühmten Bulle
«Unam Sanctam» (1302) gegen Philipp
beansprucht er, dass die Kirche zwei Schwerter, das
geistliche und das weltliche, kontrolliere und dass
das weltliche, der Staat, dem geistlichen
unterworfen sei. Die Grundlage der «Zweischwertertheorie»

ist die These, dass die weltliche Macht
das Ergebnis der Sünde sei, die Kirche aber von
Gott komme und von seiner Gnade getragen werde.

Daher wären nach der Argumentation der
päpstlichen Theologen alle weltlichen Dinge der
Kirche ratione peccati unterworfen. In logischer
Konsequenz führt die Zweischwerfertheorie zu
einer Leugnung der Autonomie des Staates und
zur Errichtung einer päpstlichen Theokratie.
Durch ihr wachsendes politisches Engagement,
so scheint mir, haben die amerikanischen
Bischöfe die Zweischwertertheorie neu belebt und
machen Anspruch auf eine Jurisdiktion über der
Regierung der Vereinigten Staaten ratione
peccati.

Ich möchte dafür plädieren, dass die Hierarchie
und alle steuerbegünstigten katholischen Institutionen

sich aus der Tagespolitik fernhalten. Wenn
sie das nicht tun, werden sie sich mit Sicherheit
früher oder später die Finger verbrennen. Die
Bischöfe sollten sich auf ihre geistliche Mission der
Evangelisierung und auf die Verkündigung der
Grundsätze der christlichen Soziallehre konzentrieren.

Inspiriert und angeregt von der Hierarchie, ist es
die Aufgabe der Laien, für die christliche Lehre
in der Regierung, im Geschäftsleben und in den
Gewerkschaften Zeugnis zu geben.
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Teppiche
als

Kunstwerke.
Wir haben im Orient Teppiche gefunden,

die so einzig sind in ihrer Art,
so wertvoll und schön, dass sie die Bezeichnung

Kunstwerk ohne weiteres verdienen.

Weil'sie so selten, alt und kostbar sind,
haben wir diese Teppiche in einer Sammler-

Kollektion zusammengefasst.

Wenn Sie Ihr gutes Geld in wertbeständigen,
heute noch günstigen Teppichen anlegen wollen,
sollten Sie das lieber heute als erst morgen tun.

Geelhaar
W. Geelhaar AG, Thunstrasse 7, 3000 Bern 6

Marktgasse 42, 3011 Bern
Teppich-Showroom Zürich, Zweierstr. 35,8004 Zürich
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Der Arbeiter
und
sein Geld
Jugoslawische Karikaturen über
Zustände, die es eigentlich nur im
Kapitalismus geben sollte.

EE3 PEHH
C. Uujkob (..OCTCH")

Inhalt der Lohntüte: Oiätrezept.
(«Jesch», Belgrad, 1.6.1979)

Der Arbeiter: Mit den leeren Hosentaschen an die
Fabrik genagelt («Borba», Beigrad, 11. 6.1979).

«Doktor, mir scheint,
etwas zu fehlen. Ich

bilde mir ein, wir
hätten Aussicht auf
das ganze Einkommen,

das wir er¬
arbeiten.»

(«Jesch», Belgrad,
8. 6.1979)

Der sozialkritische
Witz hat seine scharfe

ideologische Spitze.
Denn anvisiert wird

die marxistische
Mehrwerttheorie, die

nur auf kapitalistische
Verhältnisse anwend¬

bar sein sollte,
aber...

- ÜOKTope, hhhh MH ce, aa ca mhom hciiito H«je y peay. yo6paa<a-
BaM aa hmsm yBtta y ueo aoxoaax, Kojer cTBapa.Mo y Hauioj paaHoj
opraHH3auHjH.

Die Kunst, dem Ausgezogenen noch die Taschen
zu leeren («Jesch», Belgrad, 8. 6.1979). «Im Durchschnitt leben wir ausgezeichnet!» («Borba», Belgrad, 5. 6.1979)
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